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„Die Toten hören noch eine Stunde lang, was
die Lebenden sagen. Dann hör gut zu

Claudia Baumann als Klytämnestra

Crummenerl:
Neuordnung 1969

bitter nötig
VON BETTINA GÖRLITZER

Lüdenscheid – Niemand stellt
heute mehr die Grenzen der
Stadt Lüdenscheid und deren
Sitz als Kreisstadt in Frage. Ei-
nen Eindruck davon, welch
zähes Ringen dem Gesetz zur
Neugliederung des Landkrei-
ses Altena und der damals
kreisfreien Stadt Lüden-
scheid vorausging, erhielten
die Zuhörer am Donnerstag
beim Geschichtlichen Forum
des Geschichts- und Heimat-
vereins (GHV) in der Stadtbü-
cherei. Lüdenscheids frühe-
rer Stadtdirektor Klaus Crum-
menerl erläuterte unter dem
Titel „von LÜD und AL zu LS.
Die kommunale Neugliede-
rung des Lüdenscheider Rau-
mes 1969“ sehr lebendig, wie
sehr die damaligen Verhand-
lungen von den beteiligten
Personen geprägt wurden.

Im Mittelpunkt standen die
Verwaltungschefs von Stadt
und Amt Lüdenscheid sowie
des Landkreises Altena, „die
durchaus dickköpfig sein
konnten. Ich habe sie alle ge-
kannt.“ Aber auch die Bürger-
meister beziehungsweise
Landräte sowie die Mitglieder
der Räte hatten mitunter we-
nig Interesse, eigene Privile-
gien aufzugeben, ging aus
den Ausführungen hervor.

Die historisch gewachsene,
parallele Existenz von Stadt
und Amt Lüdenscheid sei
zwar lange nicht in Frage ge-
stellt worden, habe aber auch
kuriose Konsequenzen ge-
habt. Wer auf der Höh wohn-
te und einen neuen Personal-
ausweis oder Führerschein
brauchte, sei ins Lüdenschei-
der Rathaus gegangen. Wer
in Hellersen wohnte, bekam
den Personalausweis im
Amtshaus am Sauerfeld und
den Führerschein im Kreis-
haus in Altena. Eine Reform
sei also bitter nötig gewesen
und aus heutiger Sicht, so
Crummenerls Fazit, sei die
Neugliederung durchweg po-
sitiv zu sehen. „Aber es hat
auch Dinge gegeben, die man
so besser nicht gemacht hät-
te.“ Als ein Beispiel nannte er
Rosmart, früher Teil der
Landgemeinde: „Die Flächen
hätten bei Lüdenscheid blei-
ben sollen. Dann hätte wir
dieses dusselige interkom-
munale Gewerbegebiet
nicht.“ Denn bislang hätten
sich schließlich auch in ers-
ter Linie Lüdenscheider Un-
ternehmen dort angesiedelt.
Firmen aus dem seit 1969
stark geschrumpften Altena
hätten gar nicht den Bedarf.

Lüdenscheid – Weit gefasst
bietet die derzeitige Ausstel-
lung im Café Kleiner Prinz
Porträts. Die Lüdenscheide-
rin Andrea Strelow bestrei-
tet diese Einzelausstellung
mit ihren Werken, zeigt mit
ihren Exponaten auch
jüngste Entwicklungen in
ihren Arbeiten auf.

Gemalt hat die Autodi-
daktin ihrer Erinnerung
nach „schon immer“. Sie sei
wohl als „Künstlerin gebo-
ren“. Ihre Rollen im norma-
len Leben gibt sie mit Alten-
pflegerin, Partnerin, Pilge-
rin, Hausfrau und Mutter
an. Künstlerisch hat sie von
Stiften über Tusche, Aqua-
rell bis hin zur Ölmalerei al-
les ausgetestet und ist
schließlich bei der Acrylma-
lerei hängen geblieben. Die
Leuchtkraft der Farben,
aber auch die Möglichkeit,
zügig arbeiten zu können,
haben es ihr angetan.

Von Disney-Figuren über
Landschaften kam sie ir-
gendwann zur bewussten
Konfrontation mit einem
Porträt, das in der Woh-
nung eines Nachbars hing.
Das forderte sie heraus. „Bei
den Gesichtern, bei den
Menschen bin ich hängen
geblieben“, sagt Andrea
Strelow. Das ist ihr Weg,
wie die Ausstellung belegt.
Ihre Frauenporträts, ob
frontal oder im Profil, zei-
gen durchweg selbstbe-
wusste, starke Persönlich-
keiten mit einem offenen
Blick in die Welt. Einzig je-
ne Frau vor einer Graffiti-
Wand hat ihren Hut so tief
ins Gesicht gezogen, dass
der Betrachter eben keinen
„Augenkontakt“ herzustel-
len vermag. Dafür spricht
die Arbeit an sich Bände,
stehen Gesicht und Ober-
körper für Stärke, unbändi-
gen Willen zur Selbstbe-
hauptung.

Aus der Reihe fällt der
Kampfstier Andrea Strelows
keinesfalls. Es ist das Porträt
eines Tieres. Der mit Rot-
und Gelb-Tönen bewegte
Hintergrund, Haltung, Stel-
lung der Augen, das alles
spiegelt Angriffslust, Kraft
und gestaute Aggression wi-
der. Dazu gab sie dem Stier
ein überwiegend blaues Fell
und setzte grünes Horn. Ein
ansprechendes Bild.

Zuhause bei Andrea Stre-
low hängen meist keine Bil-
der, sporadisch eines ihrer
jüngsten Werke für kurze
Zeit. Neben ihren Porträts
ist die Malerin jetzt auch als
Schriftstellerin tätig, hat
mit „Der Apfelkönig“ eine
erste abgeschlossene Ge-
schichte verfasst, die sie
nun auch mit szenischen
Bildern begleiten möchte.
„Die Geschichte steht, die
Bilder habe ich im Kopf, ei-
nige davon sind bereits fer-
tig.“ Die Einzelausstellung
von Andrea Strelow ist im
Café Kleiner Prinz bis 18.
Oktober zu sehen. usc

Porträts der
Malerin
Andrea Strelow

Der Stier passt in die Reihe
der Porträts der Malerin An-
drea Strelow. FOTO: SCHWAGER

Ein Leben zwischen Anerkennung und Gefahr
Westfälisches Landestheater zeigt mit „Verräter“ die Lebensgeschichte von Can Dündar

mit dem Menschenrechts-
preis der Organisation „Re-
porter ohne Grenzen“, 2016
mit der Ehrenbürgerschaft
der Stadt Paris und 2017 mit
dem internationalen Whistle-
Blower-Preis ausgezeichnet.
Dündar lebt in dem Wider-
spruch, sich für Würde und
Freiheit einzusetzen und zu-
gleich des umfangreichen
Personenschutzes zu bedür-
fen.

Gefördert wurde die Insze-
nierung durch das Ministeri-
um für Kultur und Wissen-
schaft NRW sowie die Landes-
zentrale für politische Bil-
dung NRW.

Tickets
Für die Veranstaltung gibt
es Karten zu Preisen von 13
bis 18,50 Euro plus Vorver-
kaufsgebühren an der Thea-
terkasse des Kulturhauses
und – nach Vorrat – noch an
der Abendkasse.

rauf zu sechs Jahren Haft ver-
urteilt. Am Tag der Urteilsver-
kündung wurde vor dem Ge-
richtsgebäude auf ihn ge-
schossen.

Heute lebt Can Dündar in
Berlin im Exil. Es ist ein Le-

te für Dündar lebenslange
Haft. Am 26. November 2015
wurde Dündar wegen des
Verdachts der Spionage und
der Mitgliedschaft in einer
terroristischen Vereinigung
festgenommen und kurz da-

Lüdenscheid – „Verräter“ ist
ein dokumentarisches Thea-
terstück und stellt Anklage,
Prozess, Urteil und Flucht des
Journalisten Can Dündars aus
der Heimat dar. Gezeigt wird
die Inszenierung von Christi-
an Scholze vom Westfäli-
schen Landestheater Castrop
Rauxel am 1. Oktober ab
19.30 Uhr im Kulturhaus.

Dabei steht Dündar für alle
Aktivisten, die im Einsatz für
demokratische Errungen-
schaften ihr Leben riskieren:
Am 29. Mai 2015 erschien in
der renommierten türki-
schen Tageszeitung „Cumhu-
riyet“ ein Artikel über gehei-
me Waffenlieferungen der
türkischen Regierung an den
sogenannten „Islamischen
Staat“. Der Autor war der
Chefredakteur der Zeitung
Can Dündar.

Kurz darauf stellte der tür-
kische Staatspräsident Erdo-
gan Strafanzeige und forder-

ben zwischen Anerkennung
auf der einen Seite und aku-
ter Gefahr auf der anderen
Seite, sowie in beständiger
Einsamkeit, Fremdheit und
Isolation.

Can Dündar wurde 2015

Das Westfälische Landestheater zeigt „Verräter“ mit Neven Nöthig und Songül Karaca
FOTO: BEUSHAUSEN

Eine schonungslose Abrechnung
Claudia Baumann hält eine beeindruckende Totenrede für Agamemnon

Seherin Kassandra. „Sie war
deine letzte Geliebte – des-
halb mussten wir sie töten“,
lautet Klytämnestras eiskalte
Begründung für den zweiten
Mord.

Claudia Baumann trug die-
se Grausamkeiten in einem
beeindruckenden Monolog
vor und ließ dabei das Verstö-
rende an dieser Totenrede ei-
ner Mörderin zuweilen ver-
gessen. Doch ganz überhören
ließ es sich nicht: Es über-
raschte deshalb nicht, dass
der erste Wunsch des Publi-
kums nach dem Beifall der
Wunsch nach einem Durch-
schnaufen war.

Christa Bätz erinnerte zu
Beginn einer munteren Dis-
kussion an den Spruch der
Jahreslosung: „Suche den
Frieden und jage ihm nach!“
Dieses Stichwort war tatsäch-
lich eng verbunden mit dem
Thema von Aischylos’ „Ores-
tie“.

Denn Klytämnestra selbst
fällt noch der Rache ihres
Sohns Orest zum Opfer. Ihn
aber bekommen die Rache-
göttinnen nicht: Stattdessen
endet die Orestie mit einer
großen Gerichtsverhandlung
und einer Szenerie, die deut-
lich macht, dass die Griechen
nicht nur die Demokratie er-
fanden, sondern auch die Be-
friedung der Rachegöttinnen
durch das Recht.

ne Ehe mit dir war beendet,
als du Iphigenie opfertest.“
100 Mal habe sie an Mord ge-
dacht - so oft, dass sie ihrem
ganzen Geschlecht Ähnliches
nachsagt: „Welche Frau kann
von sich sagen, sie hätte nie
an Mord gedacht, von Mord
geträumt?!“ Gemeinsam mit
dem heimgekehrten Aga-
memnon musste auch seine
Geliebte sterben, die blinde

ferkeit überlebt hatte: „Wer
ist an deiner Stelle gefallen?
Wieso bist du zurückge-
kehrt?“

Diese Klytämnestra kennt
keine Scham angesichts ihres
Ehebruchs: „Was hättest du
von der Treue einer Frau ge-
habt, die dich nicht mehr
liebt?“ Und sie hasst – von
ganzem Herzen und mit ei-
ner alten Begründung: „Mei-

In der Rolle der Klytämnes-
tra stand Claudia Baumann
klassisch gewandet an der
Bahre ihres gemeuchelten
Gatten und stellte neben vie-
len anderen auch diese etwas
überraschende Frage: „Bist
du nun glücklich, toter Aga-
memnon?“

Christa Bätz begrüßte die
Akteurin im Haus der Evan-
gelischen Kirche an der Hoh-
fuhrstraße, und Renate Grei-
ling führte in die notwendi-
gen Hintergründe der grie-
chischen Mythologie ein.
Dann hieß es „Vorhang auf!“
für Claudia Baumann und
Klytämnestra, die ihren Mo-
nolog vor allem für Agamem-
non hielt: „Die Toten hören
noch eine Stunde lang, was

die Lebenden sagen. Dann
hör gut zu. Ich halte dir deine
Grabrede!“ Schonungslos
rechnete sie mit ihrem toten
Ehemann ab und geißelte
den Kriegszug gegen Troja:
„Was ist denn Ehrendes da-
ran, wenn Männer Männer
töten?“ Mit subtiler Boshaf-
tigkeit nährte sie den Ver-
dacht, dass ihr Mann den
Krieg nur aus Mangel an Tap-

VON THOMAS KRUMM

Lüdenscheid – König Agamem-
non kommt nach zehn Jah-
ren aus dem trojanischen
Krieg zurück nach Argos. Sei-
ne Frau Klytämnestra hat
ihm nicht verziehen, dass er
ihre gemeinsame Tochter
Iphigenie opferte, um von
den Göttern günstigen Wind
für die Überfahrt nach Troja
zu bekommen. Gemeinsam
mit ihrem Geliebten Ägist tö-
tet Klytämnestra Agamem-
non nach dessen Rückkehr.

An diesem Punkt von Ai-
schylos’ „Orestie“, der klassi-
schen griechischen Tragödie
von Verrat, Schuld und Rache
nach dem trojanischen Krieg,
siedelte die Schriftstellerin

Christine Brückner eine ihrer
„ungehaltenen Reden unge-
haltener Frauen“ an, die un-
ter der Anrede an eine andere
zornige Frau erschienen:
„Wenn du geredet hättest,
Desdemona“. Doch beim
Ökumenekreis „Frauen in
der Kirche“ ging es um „die
nicht überlieferte Rede der
Klytämnestra an der Bahre
des Königs von Mykene“.

Claudia Baumann trat als Klytämnestra vor den Ökume-
nekreis „Frauen in der Kirche“. FOTO: KRUMM

„Wollmäuse“
suchen Mitspieler
Lüdenscheid – Die inklusive
Handpuppenspielgruppe
„Die Wollmäuse“ vom Kon-
zept integrativer Theaterar-
beit sucht Mitspieler. Die
„Wollmäuse“ brauchen Men-
schen mit und ohne Behinde-
rungen ab 18 Jahren, die vor
und hinter der Bühne aktiv
sein wollen und sich sprach-
lich ausdrücken können. Ein
entsprechendes Casting be-
ginnt am Montag, 23. Sep-
tember, um 18 Uhr in der Al-
te Schule an der Altenaer
Straße 207.

Klaus Crummenerl hielt einen
spannenden Vortrag beim
GHV. FOTO: GÖRLITZER

Matinee für
Clara Schumann
Ein Konzert zu Ehren Clara
Schumanns beginnt am
Sonntag, 29. September, um
11.15 Uhr im Kammermusik-
saal der Musikschule. Aus-
führende sind Andreas Ertz
(Klavier), Franziska Förster
(Sopran), Monika Schulte-
Huermann (Klavier) und Jo-
hannes Gehring (Violine). Sie
spielen neben Werken von
Clara Schumann auch Kom-
positionen ihres Mannes Ro-
bert Schumann und Johan-
nes Brahms. Der Eintritt be-
trägt sieben Euro, ermäßigt
3,50 Euro. FOTO: BOHLMANN


